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JTummer 48 — X. Jahrgang
Cin Blatt für t)eimatlict)e ftrt unD Kunft
öebrucfct unb oerlegt oon Jules (Derber. Buctjbrudcerei, Hern

Bern, Den 27. îlooember 1920

«— Broet Oebidjte oort Sraugott STietjer. —»»

9g Sob.
Bi näbirn Bett no gdtnündiet,*)
ekigge» n und elei,
Vum Singe» n ifd) dr Sunnefdtpn
i lange Schritte hei.
Und Ips ifch d'Seel us dpne» n Huge d)o

und ifd) Im ipsli noh

Und fider bi= n 1 dureioägg elei,
und niene dunkts ml meb dehei!

*) gekniet.

9Hgs 33ilb.

Urn Wejer ftand 1 fdjo die lenglchti Zpt.
1 cba nit fürt, es luegt ml öppis a:
mps eige Gficbt. tHps Glicht? 1 kenns jo cjmum.
Das bi= n i nit Das ifch e frönde 117a.

Und's glurt dod) öppis druus loie's eige Web.
1 bi's halt dod)! Wie dtönnts au anderTcht Tp!—
Jts i für mi= n e Srönde toorde bi,
Dr Sröndfcbt ou allne, gfeh=n=i äntlig p.

Der umftürjlerifdje ©eubau.
Von Selix tTloefchlin.

Die ©oben» unb Sbäuferbefiher hatten ben Staat für
bie ©ntmertung ihres Eigentums DerantcDorttid) machen

motten. ©Kochte fid) bann ber Staat an biefem oerbamm?
ten ©Ileianber ©Küller fdjablos halten. Der ©tntrag hatte
hämifdj tächelnbe ©efidjter unb' fdjarfe ©tntmorten gefum»

ben. Oh hie Herren frjäuferbefifeer früher auih geneigt ge*
roefen toären, ihre ©etoinne an ben Staat abzutreten?
Satte nicht bie ganz befdjeibene ©©ertzutoadfrsfteuer, bie in
©tusfidjt genommen roorben mar, entfehiebene ©Ibtetjnung er»

fahren? ©tun möchten Die Serren, bie fid) fo lange .auf

Stoften bes ©oltes gemäftet, gefälligft auch' einmal nom
eigenen gette zehren, ©in bifedjen finanzielle ©Kagerüeit ftehe

ihnen gar nicht übel an. Datfächtiche ©Berte gingen ia bei

alt ber ©ntmertung bodj nicht zugrunbe, fonbern nur fiïtioe.
©Kan fehe eben enbltch ein, auf mas für einem ©uttane
man getanzt habe. Dah fidj. bie Steuereinnahmen Dermin»

berten, brauche auch nicht tragifdj. genommen zu merben;
benn man bürfe bei ber fortfehreitenben Selbftfjilfe auf eine

ganz beträdjtliche ©ntlaftung bes Staates hoffen; ia, es fei

gar nicfjt ausgefdjtoffen, bah man bes Staates fchliehlich gar
nidjt bebürfe; benn roozu brauche biefer ©tteranber ©Kütter

beifpietsroeife ben Staat? ©ei biefem' ©untfe fehte felbft»

oerftänblidj eine ftarte fozialbemofratifdfe Oppofition ein;
aber rcir bürfen fie umfo eher übergehen, als einer ber

grattionsrebner bie fdjönen ©Sorte fanb: „SBas fdffmpft

man über biefen ©arten? ©Barum broht man mit ©ertdjt
unb Staatsanrcaltfchaft? ©s ift ihm auch beim böfeften
©Bitten nichts ©emeingefährlidjes unb Slnardfiftifdfjes anzu»
fehen. ©Benn er eine ©erfuchung, ©erführung, ©Inftiftung,
©lufreizung mar — bann mar es bie bes ©arabiefes. 3a=

rocht. Dann mar es bie — Ieife fei es gefagt; aber ich

tann nicht anbers, gelifpett roerbe es nur —ber Stimme
©ottes, bie folange cerftummt mar."

„Stimme ©ottes, gar nicht übet", fagte am ©tbenb

jener bentroürbigen ©rohratsfitjung ein ©rofeffor ber ©ia»

tionatötonomie zu einem Stottegen, „infofern nämlich, roenn

man bie Stimme ©ottes ber Stimme ber ©ernunft gleich^

feht. Dann hat. ber ©ebner ganz recht; benn fehen Sie,
oerehrtefter Stoltege, ba haben mir beifpietsroeife bas ©robtem
ber Neuerung, ©s liegt auf ber Sanb, bah burch permehrte
Setbfthitfe in ber begonnenen ©trt — bie ©Kütters fotten
fich übrigens fogar ihre Stteiber unb Deden fetber roeben —
es liegt atfo lauf ber frjanb, bah eine fotdfe-Setbfthitfe bas
©robtem um oietes pereinfadjt. Die foziate ©rziehung bes

©oltstörpers Iaht nod? Diel zu roünfdjen übrig, ©s ift über*
haupt nicht gefagt, bah fi<b bie Soziatifierung bes ©otts>»

ganzen je burdjführen Iäfet. ©s fdjeinen ihr Snftinfte unb

nicht greifbare, .aber bodjt beutlich- oorhanbene Strafte pfp»

cbifcher ©Irt feinDlidf. gegenüberzuftehen. ©Iber nehmen mir
biefen tätigen ©injelnen, mie er fic^ feht rofeber zu enttoideln

Rummer- 48 — X. Zahrgang
ein Matt für heimatliche Rrt uni) Kunst
gedruckt und verlegt von Iules Werber, guchdruckerei, eern

gem, den 27. Rovemder-lYZO

«- Zwei Gedichte von Traugott Meyer.
Dy Tod.

ki näbim kett no gchnünälet,*)
eieigge- n unä eiei,
Vum Zinge- n isch är 5unneschpn
ì lange 5ch>itte hei.

llnä ips isch ci'5eel us clpne- n Auge cho

unü isch im ipsü noh

llnâ Mer bi- n ì cturewägg eiei,
unct niene äunkts mi med clehei!

5) gckiwt.

Mys Bild.
/im Weser ftanä i scho äie iengschti ^pt.
i cha nit such es iuegt mi öppis a:
mps eige Ssicht. Mpsksicht? i kenns so chuum.
Das vi- n i nit! Vas isch e sröimte Ma.

êlnchz giurt äoch öppis âruus rvìe's eige Weh.
I bi's hait cioch! Wie chönnts au anàscht sp! —

Us ì für mi- n e Sröncte worcte bi,
dr Srönäscht vu aiine, gseh-n-i antiig p.

Der umstürzlerische Neubau.
Von 5eiix Moeschiin.

Die Boden- und Häuserbesitzer hatten den Staat für
die Entwertung ihres Eigentums verantwortlich machen

wollen. Mochte sich dann der Staat an diesem verdamm?
ten Alexander Müller schadlos halten. Der Antrag hatte
hämisch lächelnde Gesichter und' scharfe Antworten gefun-
den. Ob die Herren Häuserbesitzer früher auch geneigt ge-
wesen wären, ihre Gewinne an den Staat abzutreten?
Hatte nicht die ganz bescheidene Wertzuwachssteuer, die in
Aussicht genommen worden war, entschiedene Ablehnung er-
fahren? Nun möchten die Herren, die sich so lange auf
Kosten des Volkes gemästet, gefälligst auch einmal vom
eigenen Fette zehren. Ein bißchen finanzielle Magerkeit stehe

ihnen gar nicht übel an. Tatsächliche Werte gingen ja bei

all der Entwertung doch nicht zugrunde, sondern nur fiktive.
Man sehe eben endlich ein, auf was für einem Vulkane

man getanzt habe. Daß sich die Steuereinnahmen vermin-
derten, brauche auch nicht tragisch genommen zu werden;
denn man dürfe bei der fortschreitenden Selbsthilfe auf eine

ganz beträchtliche Entlastung des Staates hoffen; ja. es sei

gar nicht ausgeschlossen, daß man des Staates schließlich gar
nicht bedürfe; denn wozu brauche dieser Alexander Müller
beispielsweise den Staat? Bei diesem Punkte setzte selbst-

verständlich eine starke sozialdemokratische Opposition ein;
aber wir dürfen sie umso eher übergehen, als einer der

Fraktionsredner die schönen Worte fand: „Was schimpft

man über diesen Garten? Warum droht man mit Gericht
und Staatsanwaltschaft? Es ist ihm auch beim bösesten

Willen nichts Gemeingefährliches und Anarchistisches anzu-
sehen. Wenn er eine Versuchung, Verführung, Anstiftung,
Aufreizung war — dann war es die des Paradieses. Ja-
wohl. Dann war es die — leise sei es gesagt: aber ich

kann nicht anders, gelispelt werde es nur —>der Stimme
Gottes, die solange verstummt war."

„Stimme Gottes, gar nicht übel", sagte am Abend
jener denkwürdigen Eroßratssitzung ein Professor der Na-
tionalökonomie zu einem Kollegen, „insofern nämlich, wenn
man die Stimme Gottes der Stimme der Vernunft gleich-
setzt. Dann hat der Redner ganz recht; denn sehen Sie,
verehrtester Kollege, da haben wir beispielsweise das Problem
der Teuerung. Es liegt auf der Hand, daß durch vermehrte
Selbsthilfe in der begonnenen Art — die Müllers sollen
sich übrigens sogar ihre Kleider und Decken selber weben —
es liegt also auf der Hand, daß eine solche Selbsthilfe das
Problem um vieles vereinfacht. Die soziale Erziehung des

Volkskörpers läßt noch viel zu wünschen übrig. Es ist über-
Haupt nicht gesagt, daß sich die Sozialisierung des Volks-
gangen je durchführen läßt. Es scheinen ihr Instinkte und

nicht greifbare, aber doch deutlich vorhandene Kräfte psy-
chischer Art feindlich gegenüberzustehen. Aber nehmen wir
diesen tätigen Einzelnen, wie er sich jetzt wieder zu entwickeln


	Zwei Gedichte

